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P. Fritzsche: The Turbulent World of Franz Göll

In der deutschen Geschichtswissenschaft wird immer
noch viel zu wenig gewÃ¼rdigt, welche wichtigen Bei-
trÃ¤ge Peter Fritzsche zur deutschen Geschichte im 20.
Jahrhundert vorgelegt hat. Im Zeitalter der in Sonderfor-
schungsbereichen betriebenen GroÃforschung muss es
obskur erscheinen, dass ein einzelner Historiker gleich
eine ganze Reihe von Monographien zu zentralen The-
men schreibt. Genau das hat Fritzsche, Professor an der
University of Illinois in Champaign-Urbana, aber mit be-
eindruckender Innovationskraft getan. Mit zwei wichti-
gen BÃ¼chern hat er die Debatte Ã¼ber die Rolle der
Volksgemeinschaft in der Mobilisierung der Deutschen
fÃ¼r den Nationalsozialismus angestoÃen. Peter Fritz-
sche, Germans into Nazis, Cambridge/Mass 1998; ders.,
Life and Death in theThird Reich, Cambridge/Mass 2008.
Mit âReading Berlin 1900â hat er 1996 eine methodisch
reflektierte Studie zur Mediengeschichte vorgelegt, als
sich nur eine Handvoll von Experten fÃ¼r dieses Thema
interessierte. Peter Fritzsche, Reading Berlin 1900, Cam-
bridge/Mass 1996.

Nun liegt ein neues Buch von Peter Fritzsche vor,
Ã¼ber das Leben von Franz GÃ¶ll, eigentlich Franz

von GÃ¶ll (1899-1984), Sohn eines gleichnamigen Va-
ters (1864-1915), der als illegitimer Nachfahre einer ver-
armten Adeligen jedoch den Gebrauch des âvonâ aufgab.
Fritzsche hat sich entschlossen, in diesem Buch dasselbe
fÃ¼r den Sohn zu tun, um bei einem angelsÃ¤chsischen
Lesepublikum nicht den Eindruck hervorzurufen, hier
werde der Niedergang der deutschen Aristokratie an ei-
nem exemplarischen Beispiel beschrieben. Darum geht
es auch nicht, denn Franz GÃ¶ll lebte ein bescheidenes
und Ã¤uÃerlich wenig spektakulÃ¤res Leben in der un-
teren Mittelschicht. Nach dem Schulbesuch begann er ei-
ne Ausbildung an der PrÃ¤parande, einer evangelischen
Akademie fÃ¼r Volksschullehrer, die er 1913 mit einem
Examen abschloss. WÃ¤hrend des ErstenWeltkrieges ar-
beitete er als BÃ¼roangestellter unter anderem bei der
Reichskohlenstelle, einer der zahlreichen Gesellschaften,
die der Bewirtschaftung von Rohstoffen und damit der
korporativen Organisation der Kriegswirtschaft dienten.
Nach deren AuflÃ¶sung 1923 folgten eine Reihe von Ge-
legenheitsjobs, bis er 1927 mit einer Anstellung als An-
gestellter beim wissenschaftlichen Verlag Julius Sprin-
ger Ã¶konomische SekuritÃ¤t und wÃ¤hrend des Zwei-
ten Weltkrieges gar die BefÃ¶rderung zum Abteilungs-
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leiter gewann. In der ârubble societyâ der Nachkriegs-
jahre rÃ¤umte GÃ¶ll TrÃ¼mmer weg, arbeitete dann
als NachtwÃ¤chter bei einer Holzhandlung am Sachsen-
damm, bevor er von 1959 bis zur Pensionierung 1964 wie-
der in seine alte Position bei Springer zurÃ¼ckkehrte.

Diesem Ã¤uÃerlich unspektakulÃ¤ren Berufsleben
entsprach ein ebenso unspektakulÃ¤res Privatleben. Von
den Kindheitstagen bis zu seinem Tod 1984 lebte GÃ¶ll
in derselben bescheidenen Mietwohnung in der Ross-
bachstrasse 1 in Berlin, auf der âSchÃ¶neberger Inselâ
gelegen, jenem von Bahnlinien und einem Gasometer
begrenzten Arbeiterwohnviertel, das wegen des Wider-
standes seiner zumeist sozialistischen Bewohner gegen
den Nationalsozialismus auch âRote Inselâ genannt wird.
Bis 1952 lebte GÃ¶ll dort mit seiner Mutter zusammen.
Er heiratete nie, hatte aber mehrere Freundinnen und
schwÃ¤rmte, aus der sicheren Distanz, in jungen Jahren
fÃ¼r andere Frauen. Ein unscheinbares Leben also in ei-
nem auch rÃ¤umlich eng begrenztenWirkungskreis, von
Wochenendtouren in das Umland Berlins abgesehen, zu
denen dann nach 1933 die von âKraft durch Freudeâ or-
ganisierten Urlaubstouren hinzukamen.

Das besondere an GÃ¶ll sind die TagebÃ¼cher, die
er von 1916 bis 1983 regelmÃ¤Ãig fÃ¼hrte. Hinzu kom-
men Memoiren, die er von 1941 bis 1948 in das Tage-
buch einschrieb, sowie detaillierte HaushaltsbÃ¼cher, in
denen er in den Jahren der Inflation und Stabilisierung
von 1921 bis 1927 seine Ausgaben eintrug und damit
von Kinobesuchen bis zum Hobby, der Aquaristik, sei-
ne Teilnahme an der Konsumgesellschaft dokumentier-
te. Diesen einzigartigen Korpus an Selbstzeugnissen in-
terpretiert Fritzsche aus verschiedenen Perspektiven. In
einem ersten Anlauf rekonstruiert er die verschiedenen
Versionen seines Selbst, die GÃ¶ll in diesen Textsorten
konstruierte, und wie er mit Hilfe einer breiten Lek-
tÃ¼re in populÃ¤rer Psychologie sein Selbstbild einer
dem sozialen Leben distanziert gegenÃ¼ber stehenden
âKÃ¼mmerformâ â der klein gewachsene GÃ¶ll wog nie
mehr als 50 Kilogramm â formte. Im zweiten Schritt wer-
den die persÃ¶nlichen NahverhÃ¤ltnisse beschrieben,
die GÃ¶ll zu seiner Mutter und zu seinen Freundinnen
hatte, seine UnfÃ¤higkeit zur Liebe ebenso registriert wie
seine Verunsicherung angesichts der aktiven und eman-
zipierten Haltung, in der sich Frauen nach dem Ersten
Weltkrieg prÃ¤sentierten. Sodann beschreibt Fritzsche,
wie GÃ¶ll erhebliche Zeit mit der LektÃ¼re naturhis-
torischer und populÃ¤rwissenschaftlicher BÃ¼cher ver-
brachte, dabei aber auch intellektuelle Autoren wie Karl
LÃ¶with und Nietzsche las, und Ã¼berhaupt seine Lek-
tÃ¼re genau protokollierte und seine Sicht derWelt ganz

bewusst in der Auseinandersetzung mit BÃ¼chern ent-
wickelte. Dies geschah spÃ¤ter auch, in politischen Din-
gen, durch die LektÃ¼re von Remarque, der mit sei-
nem âIm Westen nichts Neuesâ âstands up for huma-
nity and does not comport himself as a mass butcher
like ZÃ¶berleinâ (S.Â 163). Aus der LektÃ¼re entwi-
ckelte GÃ¶ll eine funktionalistische Sicht auf tierische
und menschliche Vergesellschaftung, die fÃ¼r eine âa-
gencyâ der Menschen, ob im Kollektiv oder als Indi-
viduum, nicht viel Platz lieÃ. So entstand ein popu-
lÃ¤rwissenschaftliches Weltbild, das ohne die Vorstel-
lung eines Gottes auskam, auchwenn sichGÃ¶ll imAlter
stark fÃ¼r den historischen Jesus interessierte.

Auch politisch gefiel GÃ¶ll sich zumeist in der Rol-
le des distanzierten Beobachters. Gewiss, 1921 schrieb er
ein sozialistisch angehauchtes Manifest zur âErlÃ¶sungâ
der Deutschen, das keine Zeitung drucken wollte. Aber
das blieb Episode. Zu Beginn der 1930er-Jahre tauchen
antisemitische Ideen in den TagebÃ¼chern auf, und
noch lange nach dem Krieg benutzte Franz GÃ¶ll wie
selbstverstÃ¤ndlich VersatzstÃ¼cke der nationalsozialis-
tischen Rassenideologie. Seit 1932 projizierte er Hoffnun-
gen auf eine Abkehr vom âfalschenâ Individualismus der
Weimarer Jahre auf die Nationalsozialisten, wandte sich
aber bereits 1935/36 wieder vom Regime ab und nutz-
te die Kriegsjahre dazu, regimekritische Witze zu no-
tieren. GÃ¶ll notierte seine kritischen EindrÃ¼cke zu
der Ausstellung âEntartete Kunstâ ebenso wie jene zum
die Euthanasie befÃ¼rwortenden Film âIch klage an!â
(1941). WÃ¤hrend sein Leben mit der BefÃ¶rderung und
den KdF-Reisen erstmals eine kohÃ¤rente Form annahm,
notierte er klare Einsichten zur Funktionsweise der na-
tionalsozialistischen Propaganda. Die Deutschen blieben
aber ein Volk der Opfer fÃ¼r ihn, von 1938 bis in die
Nachkriegszeit. Erst mit dem Beginn des Kalten Krieges,
den GÃ¶ll bereits 1948 als solchen bezeichnete, setzte ei-
ne kontinuierliche Reflexion auf politische Zusammen-
hÃ¤nge wieder ein. Aber auch hier waren die Deutschen
nicht mehr als ein Bauer auf dem Schachbrett der Welt-
politik.

Peter Fritzsche hat ein faszinierendes und nachdenk-
liches, sehr persÃ¶nliches Buch Ã¼ber GÃ¶ll geschrie-
ben. Als Leser hÃ¤tte ich mir mehr Informationen Ã¼ber
den Kiez und seine Rolle im Leben von GÃ¶ll ge-
wÃ¼nscht, auch aus persÃ¶nlichenGrÃ¼nden, denn nur
wenige Wochen nach seinem Tod, im September 1984,
bin ich in die Kolonnenstrasse 20 gezogen, nur einen
Steinwurf von GÃ¶lls Wohnung entfernt. Dieses Buch
besticht nicht nur durch die sprachliche und intellektu-
elle PrÃ¤zision, mit der Fritzsche die Aufschreibesyste-
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me von GÃ¶ll rekonstruiert und damit die Formierung
einer fÃ¼r sich selbst erzÃ¤hlten Lebensgeschichte ei-
ner Person erschlieÃen kann. Es Ã¼berzeugt auch durch
seine Weigerung, das Leben von GÃ¶ll in eine der zahl-
reichen Generationstypologien hineinzupressen, die sich
momentan so groÃer Beliebtheit unter Zeithistorikern
erfreuen. Was damit erst deutlich und verstehbar wird,
sind etwa die politischen Pendelbewegungen, die GÃ¶ll
von der UnterstÃ¼tzung der SPD kurz nach dem Ers-

ten Weltkrieg Ã¼ber die Faszination des NS bis zur Be-
fÃ¼rwortung von Willy Brandts SPD und seiner Poli-
tik der DÃ©tente in der Nachkriegszeit fÃ¼hrten. Mehr
noch: in der Praxis des Tagebuchschreibens wird die For-
mierung des Selbst als eine Aufgabe sichtbar, der sich
auch jemand stellen musste und konnte, der eben nicht
auf spektakulÃ¤re Weise in die groÃen politischen Um-
brÃ¼che und Katastrophen der deutschenGeschichte des
20. Jahrhunderts eingebunden war.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:
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